


 6

VOLKSKUNDE          M USEU    M  STEIN   
D o r f,  9 0 6 3  S t e i n
+ 41  ( 0 ) 71  3 6 8  5 0  5 6
w w w. a v m - s t e i n . c h

D i – S o  10 – 17  U h r

Das Appenzeller Volkskundemuseum Stein beherbergt eine bedeutende Sammlung von 
Appenzeller Bauernmalerei (Möbelmalerei, Senntumsmalerei) und Schnitzerei. Weisskü-
ferarbeiten, Silber- und Messingbeschläge sowie Schellenriemen geben Einblick in das bäu-
erliche, sennische Kunsthandwerk. Daneben ist die ausserrhodische Textil-Heimindustrie 
mit einer Abteilung vertreten. Als besondere Attraktionen werden ein Plattstich-Webstuhl 
aus dem 19. Jahrhundert und eine Handstickmaschine betrieben (jeden Nachmittag), 
und es kann zugeschaut werden, wie Alpkäse hergestellt wird (Mi- und So-Nachmittag). 
Im Medienraum sind verschiedene Filme zum sennischen Arbeiten und Leben sowie zur 
Heimindustrie im Appenzellerland zu sehen.
 
Wechselnde Sonderausstellungen greifen volkskundliche, historische oder künstlerische 
Themen auf. Über diesen Sommer läuft eine Sonderausstellung zu Karl Uelliger (1914–
1993), welche die wenig bekannten Holzschnitte des populären Allround-Künstlers und 
Autodidakten in den Mittelpunkt stellt. Daneben werden ausgewählte Aquarelle und  Werke 
in Tempera aus dem Nachlass gezeigt.
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EMANUEL GEISSER
THE EDGE OF THE FOREST

Emanuel Geisser interessiert sich 
für die Löcher in den Bergen, für das 
Verhältnis des Menschen zur Natur 
und für die Frage nach dem Antrieb 
von allem und jedem. Er baut Land-
schaften aus Styropor, die in ihrer 
Unvollkommenheit das Brüchige von 
Weltkonstrukten aufdecken, die aber auch einen Sog voller Sehnsucht entwickeln. Er 
baut Landschaften am Computer, die in Endlosschlaufen das Absurde der grossen Fra-
gen des Lebens zeigen und dabei die Antworten vergessen lassen. So zeigen seine In-
stallationen und (Trick-)Filme oft Zustände einer unsystematischen Forschung. Wenn 
in seinen räumlichen Anordnungen immer wieder eigensinnige Wissenschaftler ihre 
Spuren hinterlassen, dann sehen wir diese in den Filmen, meist in uniformen Anzügen 
und mit unerklärlichen Apparaturen ausgerüstet, wie sie Länder und Landschaften 
– oder eigentlich die Welt – erforschen. Einrichtungen zur Betrachtung des Himmels, 
Zeichnungen auf Böden und Wänden, Fernrohre, Stratosphärenballone, Scheinwerfer und 
unkonventionelle Messsysteme stellen mehr Fragen als sie zu beantworten vermögen. 
Eine unbegreiflich leichte Rätselhaftigkeit, die uns letztlich immer wieder auf dieselben 
Fragen verweist, bestimmt die Arbeiten von Emanuel Geisser.

Im Appenzeller Volkskundemuseum in Stein hat Geisser in einer Alphütte, die in der Samm- 
lung einen wichtigen Teil einnimmt, neue Filmszenen um einen alchemistischen Wis-
senschaftler gedreht. In der urtümlichen Umgebung der appenzellischen Bergwelt stellt 
dieser seine komplexen Experimente an, wobei nie ganz klar wird, ob die Ergebnisse die-
ser Forschung wissenschaftlich die Wirklichkeit abbilden oder ob sie letztlich selber die 
Natur aus dem Gleichgewicht bringen. Zeitversetzt halten sich, auf einer zweiten Erzähl- 
ebene, drei junge Mädchen in der Hütte auf, die ebenfalls, obwohl sie aus einer andern 
Welt zu kommen scheinen, in die Geschichte des Forschers verstrickt sind. Diesen 
Szenen stehen Ausblicke aus den Fenstern gegenüber, Filmsequenzen, die Geisser in 
den entlegenen Tälern des Appenzellerlandes drehte und mit den unterschiedlichsten 
Materialien (wie Found Footage, Videostills und Trickanimationen) gegenschnitt. Die 
verlassene Alphütte, in der Installation Geissers die Basisstation des Forschers, enthüllt 
erst nach und nach Fragmente einer beunruhigenden Geschichte, in der nicht zuletzt 
das Irrationale eine Hauptrolle spielt. Geisser spürt einer Welt nach, in der noch nicht 
alle Gesetze erforscht sind, in der nicht jedes Detail erklärt ist. In seiner Natur brodelt es 
zünftig, und es ist nicht auszuschliessen, dass demnächst ein gewaltiges Naturereignis 
unsere Umgebung erschüttern wird.

*  1974  In  s t. G a l l e n ,  l e B t  u n d  a R B e I t e t  In  B e R l In
www  . a p p e n z e l l bi e n n a l e . o rg

 6

A
P

P
E

N
Z

E
L

L
E

R
 V

O
L

K
S

K
U

N
D

E
M

U
S

E
U

M

LUZIA BROGER
TRAUMSTOFF

In installativen und fotografischen Arbei- 
ten thematisiert Luzia Broger Themen wie 
Heimat und Idyll im Spannungsfeld zu Ent- 
wurzelung, Vereinsamung, Entfremdung. 
Die Fotoarbeit «Föchelig schö» zum Bei-
spiel zeigt eine junge Frau – die Künstlerin 
in der traditionellen Innerrhoder Tracht – 
mit einer eigenartig abwesenden Ausstrah- 
lung, als käme sie von einem anderen 
Planeten mit anderen Wahrnehmungsor-
ganen. Die Fotografien öffnen den Blick für
jene Momente, in denen Unvorhergesehe-
nes und andere Wunder ein neues Sehen 
des Bestehenden ermöglichen. Brogers In- 
stallation mit dem Titel «Hitz ond Brand» (2003) führt ein einheimisches Alpenidyll vor, 
in dem der Säntis allerdings verstrahlt wirkt und die Kuhfladen Antennen haben. Die heile 
Welt kippt in die Abgründe des Unbehagens. 

Für ihre Intervention im Appenzeller Volkskundemuseum benutzt Luzia Broger das textile 
Medium und reagiert auf die Präsentation des Appenzellerlandes im Kontext der Textilin-
dustrie. Sie tauscht die angestammte Bettwäsche des Himmelbettes im Untergeschoss 
aus. Das Laken aus Fallschirmstoff hat sie mit diagonal verlaufenden Linien besticken 
lassen. Es sind Hirnwellen, elektronische Aufzeichnungen der Hirntätigkeit, übersetzt in 
Handmaschinenstickerei. Schwarze Folien am Fenster nehmen Motive der Spitzenbor-
düren auf, verkehren sie aber in ein bedrohlich anmutendes Brodeln.  
Die Verschiebungen und Manipulationen der Motive in «Traumstoff» gehen Themen wie 
Heimat und Paradiesvorstellungen nach, fragen nach Geborgenheit im ländlichen Idyll 
und der Verortung des Individuums. Sie brechen den Blick an der Sehnsucht nach Dekora-
tion und Ordentlichkeit, sie zeigen das Unbekannte, den Schrecken hinter der Schönheit, 
und führen in Gefilde des Unheimlichen und der kollektiven Ahnungen. 

*  1972  in  A p p e n z e l l ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  in  Z ü ri  c h
www  . lu z i a br  o ge r . c h
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COSTA VECE
LA PRoMESSA

Costa Vece reflektiert in seinen multimedialen Arbei-
ten gesellschaftspolitische Konflikte und zeitgenös-
sische Befindlichkeiten. Assoziationsreiche Bildzu-
sammenstellungen visualisieren unter biografischer 
Bezugnahme Widersprüche der globalisierten Welt. 
Themen wie Ein- und Ausgrenzung, Moralvorstel-
lungen oder Identität packt er in emotional aufge-
ladene Installationen voller Melancholie und Sehn-
sucht, oder auch Wut, Witz und Trotz. 

In beiden Appenzell aufgewachsen, verwebt sich 
seine künstlerische Arbeit mit den persönlichen 
Kindheitserfahrungen. Unlängst zeigte er im Kunst-
museum Solothurn «Heaven can wait» mit den 
«Bread Heads», eine Anspielung auch auf die Appenzeller Holzbrückenbautradition 
zwischen Wohnlichkeit und Suizid. 

Die zu den Webstühlen im Untergeschoss des Volkskundemuseums in Stein gestellte 
Filmarbeit «La promessa» untersucht die Lebensbedingungen ausländischer Arbeiter im 
Appenzellerland und ihre Folgen für die Wirtschaft. Costa Vece schreibt: «Meine Eltern ka-
men als ausländische Saisonnierarbeiter nach Appenzell, um vor allem in Textilfabriken zu 
arbeiten. Anhand von Gesprächen mit meiner Mutter habe ich erfahren, wie sie die Zeiten 
vor 30, 40 Jahren erlebt haben. Man war auf der einen Seite willkommen, auf der ande-
ren Seite wurde einem nicht erlaubt, eine eigene Wohnung zu besitzen. Die einheimische 
Bevölkerung mochte die ausländischen Gastarbeiter nicht, was ich als Kind auch selbst 
erlebt habe. Die Arbeiterinnen schliefen anfangs in Massenlager und wurden von Nonnen 
kontrolliert, damit sie abends nicht ohne Erlaubnis ausser Haus gingen. Meine Mutter war 
aber damals schon 30 Jahre alt.» Ausgehend von der lokalen Geschichte wird ein aktuelles 
globales Thema behandelt. Anhand der Gespräche mit seiner Mutter transferiert Vece ge-
lebten Alltag in die Gegenwart und stellt sie in filmischen Bildern den museumseigenen 
Sammelstücken gegenüber. Die für ausländische Arbeiter entbehrungsreichen Lebensbe-
dingungen treffen auf ein idealisiertes und verklärtes Appenzellerlandbild und einen dank 
industriellen Erfolgen selbstzufriedenen Wohlstand.
Costa Vece präzisiert: «Das Thema ist zwar lokalhistorisch und in die Appenzeller Land-
schaft eingebunden. Mich interessiert daran auch die Aktualität in einem globalen Zusam-
menhang. Appenzeller Stoffe und Stickereien werden heute wohl auch in China produziert.» 
Es hat eine Verlagerung stattgefunden. Nicht aber eine Korrektur der Missstände. 

*  19 69  in  H e ri  s a u ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  in  Z ü ri  c h  u n d  B e r l in

 6

A
P

P
E

N
Z

E
L

L
E

R
 V

O
L

K
S

K
U

N
D

E
M

U
S

E
U

M

PASCAL H€USERMANN
DER AUFSCHWUNG BEGINNT IM KOPF

Pascal Häusermann interessiert sich für 
die Visualisierungen, Verbalisierungen 
und Spielformen von Macht. Neben Serien 
von Skulpturen, Texttafeln oder Collagen 
entstehen immer auch Einzelstücke und 
raumbezogene Installationen. Bekannt 
geworden in der Zürcher Häuserbesetzer-
Szene scheint sich der Künstler mit fami-
liär bedingten Appenzeller Verbindungen 
heute verstärkt an seine Ausbildung zum 
Steinbildhauer zu erinnern. Seine gra- 
vierten Gedenktafeln, wie sie für wichtige 

Leute und Ereignisse, die Ewigkeit beanspruchen, eingesetzt werden, persiflieren den 
Machtanspruch von gängigen Werbeslogans. Zitate aus Wirtschaftsmagazinen, Bilder aus 
der Kulturgeschichte, aus Comics, Werbung und Graffiti collagiert Häusermann zu melan-
cholisch gestimmten Hinweisen auf die Absurditäten des Lebens in Auseinandersetzung 
mit Fragen, die sich bei der Konfrontation mit Macht und Mächtigen aufdrängen. 

Pascal Häusermann hat einen alten Schiefertisch ins Appenzeller Volkskundemuseum 
geschmuggelt, wo er sich mit dem angestammten Sammelgut des Hauses mischt, dem 
aufmerksamen Besucher aber irritierend kritische Streiflichter in die Gegenwart bietet 
und Zeitgenossenschaft in einer Art Science Fiction-Optik und in mythisch anmutenden 
Verschiebungen behauptet. 
Die Schieferplatte ist mit einer Inschrift in traditioneller Frakturschrift versehen, wie sie 
im Appenzellerland auf bemalten Schränken zu finden ist. «Der Aufschwung beginnt im 
Kopf» ist ein produktungebundener Werbespruch und suggeriert positive Stimmung, 
Konsumlust und die Gewissheit, dass Konjunktur mit der persönlichen Motivation jedes 
Einzelnen verbunden ist. Die Inschrift ihrerseits begleitet ein klassisch anmutendes Me-
daillonbild. Der Kopf der Medusa im mäandernden Rahmen, das Logo des Modehauses 
Versace, simuliert in Verbindung mit dem Aussagesatz lineare, aber bald bröckelnde Les-
barkeit. Der Stammtisch als Ort des Rituals im Alltag, wo bei einem Jass und Bier das Dorfle-
ben beredet oder verschwiegen wird, stellt dem uneingeschränkten Wirtschaftsglauben 
traditionelle Grundwerte in visueller Schwerfälligkeit gegenüber. Gleichzeitig suggeriert 
der Satz im Verbund mit dem Tisch den ersehnten, welthaltigen Aufschwung einer länd-
lichen Randregion. 
Mit der irritierenden Verbindung gelingt es Pascal Häusermann, Weitblick und Rückhalt, 
Tradition und Innovation, Herkunftsbewusstsein und Zukunftsglaube zu markieren und in 
widersprüchlichen Kriterien endlos zu unterwandern. 

*  1973  in  Ch  u r ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  in  Z ü ri  c h
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M i – S o  14 – 17  U h r

Die Grubenmann-Sammlung ist der Baumeisterfamilie Grubenmann gewidmet, die im 18. 
Jahrhundert als Baumeister, Architekten und Ingenieure eine bedeutende Rolle spielten. 
In Teufen, ihrem Heimatort, bauten sie unter anderem die Kirche. Berühmt sind die Hän-
gewerke der weit gespannten Holzbrücken sowie die Dachstühle, welche im Museum als 
Modelle gezeigt werden. Mit einer grossen Anzahl alter Werkzeuge zur Holzbearbeitung 
wird die Sammlung ergänzt.

 7

G
R

U
B

E
N

M
A

N
N

-S
A

M
M

L
U

N
G

GRUBENMANN-
SAMMLUNG



 7

G
R

U
B

E
N

M
A

N
N

-S
A

M
M

L
U

N
G

«An der Brücke», das filmisch festgehaltene Ereignis vom Herbst 2005, ist im Hinblick 
auf die Ausstellung «För Hitz ond Brand» und die Platzierung in der Grubenmann- 
Sammlung in Teufen entstanden. Roman Signer weiss bestens um die Bedeutung der 
Baumeisterfamilie Grubenmann aus Teufen, die sich mit der Konstruktion weit gespannt-
er Dachstühle und Holzbrücken einen Namen gemacht hat. Legendär sind die Leistun-
gen von Hans Ulrich Grubenmann (1709–1783), der unter anderem die Rheinbrücke über 
Schaffhausen, den Honnerlagschen Doppelpalast in Trogen und die noch bestehenden 
Brücken über die Urnäsch bei Hundwil und Stein baute. 
Mit «An der Brücke» führt Signer das autodidaktisch erworbene Können der Familie 
Grubenmann im Brückenbau in die Gegenwart und in die zeitgenössische Kunst. Als Ort 
des Ereignisses wählte er nicht eine Grubenmannsche Holzbrücke, sondern die 1936 
erbaute Haggenbrücke zwischen St.Gallen Haggen und Stein AR, eine Stahlkonstruktion 
für Fussgänger und Kleinfahrzeuge. Und fliegende Stühle. Mit seiner Experimentierlust 
schliesst Roman Signer unmittelbar an die Selbstexperimente Hans Ulrich Grubenmanns 
an, der die Brücken jeweils mit seinem beachtlichen Eigengewicht getestet haben soll. 
Ausgewählte Filmstills aus «An der Brücke» zeigen in reduzierter Farbigkeit grosse Nähe 
zu den technischen Zeichnungen Grubenmanns, wie sie im Museum in Teufen hängen 
und die zahlreichen Brückenmodelle begleiten. Sie werden in die eigentliche Sammlung 
«geschmuggelt». Die Fülle im Raum bekommt mit Roman Signers Düsentriebarbeit eine 
willkommene Lockerung: Einen in die heutige Zeit vorgeschobenen und melancholisch 
unterlegten Auftakt, der die historischen Leistungen der Grubenmanns still und humor-
voll würdigt, ohne den Blick auf die ewigen Sehnsüchte des Menschen zu verlieren.

*  19 3 8  in  A p p e n z e l l ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  in  S t. G a l l e n 7
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ROMAN SIGNER
AN DER BR†CKE

Ein Stuhl steigt in die Höhe, immer höher, wie ein Drache an einer Schnur, um plötzlich in 
sich zusammenzufallen und abzustürzen, als wäre er Ikarus und mit den Wachsflügeln 
zu nah an die Sonne geraten. Der Stuhl mit Düsenantrieb und Fernsteuerung ist an 
einer der Brücken befestigt, die St.Gallen über die Sitterschlucht mit dem Appenzeller-
land verbindet. Roman Signer, der in Appenzell aufgewachsen ist und in St.Gallen lebt, 
hat schon viele Arbeiten – Zeitskulpturen – an der einen oder anderen dieser Brücken 
gemacht. 1980 liess er Kisten über Brücken fallen und zwei Jahre später schickte er 
einen Hocker mit einer Rakete in die Luft. 1985 warf er einen Hocker, der mit einem Gum-
miseil am Geländer befestigt war, von der Haggenbrücke. Eine der bekanntesten Brücke-
Arbeiten ist «Koffer auf der Brücke» von 1985: Ein mit Wasser gefüllter Kanister wird von 
der unterdessen abgebrochenen Hundwilerbrücke in die Tiefe geworfen und zieht den 
angeseilten Koffer zeitlich verzögert mit sich mit. 
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Das Schützenmuseum in Trogen hat es sich zum Ziel gesetzt, Dokumente, welche mit dem 
appenzellischen Schiesswesen in Verbindung stehen, zu erhalten: Fahnen, Fotografien, 
Zielscheiben, Auszeichnungen, Pokale und bewusst nur wenige Waffen. Zudem verwaltet 
der Museumsverein Nachlässe und archiviert die Akten der Schützenvereine. 
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CHRISTIAN MEIER
STUHL BLEIBT

Der in Appenzell aufgewachsene Christian Meier bricht aus einem traditionellen Umfeld 
und behüteten Familienleben aus, um Künstler zu werden. Aus einem erklärten Bekennt-
nis zur Malerei und in der Überzeugung, dass «alles, was man erlebt, auf Malerei gemünzt 
ist», entscheidet er sich für den Beruf des Künstlers. Das definierte Bildfeld der Malerei 
empfindet er bald als «Eingleisigkeit». Er sprengt alle Grenzen und findet für sich eigene 
Dimensionen. Als wachsamer Wanderer, voller Ungeduld und Ruhelosigkeit, unverkrampft 
und leidenschaftlich, setzt er konzeptionelle Startpunkte für Langzeitprojekte ein. Er pro-
voziert im Sinne von Grundlagenforschung radikale und existenzielle Erfahrungen.

Für «För Hitz ond Brand» hat Christian Meier ein filmisches Projekt gestaltet, so absurd, 
wie es nur die Realität erfinden kann. Auf seine Reise nach China nimmt er Grossmutters 
Biedermeier-Stubenstuhl mit, ein Erbstück, ein alltägliches Gebrauchsobjekt, das als selt-
samer Reisebegleiter zum integralen Bestandteil seiner Erlebnisse in China wird.
Christian Meier schreibt: «Stuhl bleibt. / In Reih und Glied neben Xian’s Terracottaarmee 
stehn. / An den Stahlseilen eines Krans über einer Grossbaustelle Pekings schweben. / 
Sich von dem Elch mit dem grössten Geweih in sibirischer Landschaft umgrasen lassen. / 
Von sich entblössender Hafenstadtnutte angetanzt werden. / Die Wüste Gobi durchqueren. 
/ Vor der weltneusten Skyline Pudongs dem blinden Chinageigenspieler zuhören, nachts 
um drei. / Die geschwollene, tote Sau im gelben Fluss vorbei treiben sehn. / In der Morgen-
sonne vom klarsten See der Mongolei umfunkelt werden. / Über den Ural fliegen. / Dies 
alles erlebte Grossmutter nicht. / Eine Bäuerin, kam weder weit noch lange aus ihrem Ort 
heraus. / Sie starb vorletztes Jahr. / Ein gutes Jahr später reist ihr Kachelofenstubenstuhl 
auf die andere Seite der Welt.» Der Stuhl begleitet die Filmpräsentation im leergeräumten 
Abstellraum des Schützenmuseums in Trogen: beredter Zeuge vom Spannungsfeld zwi-
schen Stubenhockerei und Weltenfahrt. 

*  1978 ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  d e r z e i t  in  P e ki n g
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ANDRES LUTZ / ANDERS GUGGISBERG
GEWEHRE

Das Künstlerduo Lutz/Guggisberg, das gerne auch in anderen Partnerschaften auftritt 
(Anders Guggisberg als Klangteppichweber von Pipilotti Rist, Andres Lutz mit Gerhard 
Meister, Frank Heierli, allein als kabarettistischer Performer), arbeitet seit 1996 an einem 
Gesamtkosmos der absurden Art. Die Zutaten holen sie sich im eigenen und benachbarten 
Alltag, im aufmerksamen Beobachten der Welt um sie herum. Sie plündern die Selbstbe-
dienungsläden der hehren wie profanen Vorstellungen von Geschmack und Schönheit, 
wühlen in den Kulturgeschichtekisten ebenso erbarmungslos wie in der Truhe der exakten 
Wissenschaften, der politischen Korrektheit und anderen Fettnäpfen. Zu ihrem Universum 
gehören Kollektionen von Architekturmodellen mit so beredten Titeln wie «Die erste gros-
se Einzelausstellung», Installationen wie «Alles Felle seltener Tiere», Objekte wie «Ich 
sah die Wahrheit». Oder die ständig wachsende Bibliothek, aus Holz geschnitzte und ver-
schmitzt mit Autor, Titel, Verlag, Klappentext versehene Bücher zum kollektiven Wissen. 
Bücher, die ihr Inneres nur im Innern der Betrachter öffnen. 
Zudem sind Lutz/Guggisberg spezialisiert auf die Herstellung von Pokalen, Trophäen und 
Denkmälern aller Art, zu denen sie knorrige Wurzelstöcke, edles Schnitzwerk, Spielzeuge 
oder Dekorzeug verwenden – in der Regel unterlegt mit verblüffenden Sprachspielen und 
paradoxen Lüsten. Für die Ausstellung «When Humour becomes painful» 2005 im Migros 
Museum Zürich haben sie einen Schwarm Holzvögel aus Euro-Paletten zur «Brut» zusam-
mengebaut und abgefackelt.

Für das Schützenmuseum in Trogen haben Lutz/Guggisberg Schiesswaffen produ-
ziert, beigenweise Gewehre der barocken Art, knorrige Knarren wie sie vielleicht schon 
Räuber Hotzenplotz sammelte. Das gezimmerte Arsenal der Waffen ist so verspielt wie 
ernsthaft, so harmlos wie engagiert. Bilder von Kindersoldaten, geheimen Waffenlagern, 
Knochenresten, Massengräbern tauchen beim Anblick der Schnitzwerke ebenso auf wie 
Erinnerungen an scheinbar unbeschwertes Bubenspiel, ans Sturmgewehr des Schweizer 
Wehrmannes im Kleiderkasten, an seriöses Kunsthandwerk und die Freude des Hobby-
schützen am Volltreffer. 

*  19 6 8 / 19 6 6  in  W e t t in ge n / B ie l ,  l e b e n  u n d  a rb  e i t e n  in  Z ü ri  c h



KANTONSBIBLIOTHEK                  A P P ENZELL       AUSSERRHODEN          
L a n d s g e m e i n d e p l a t z  1 / 7,  9 0 4 3  T r o g e n
+ 41  ( 0 ) 71  3 4 3  6 4  21
w w w. a r . c h / k a n t o n s b i b l i o t h e k

« F ö r  H i t z  o n d  B r a n d »  M i – S o  14 – 17  U h r 
B i b l i o t h e k  M o – D o  14 – 17  U h r 

Die Kantonsbibliothek Appenzell Ausserrhoden ist die zentrale Sammel- und Archivstelle 
appenzell-ausserrhodischer Medien. Sie beherbergt Sondersammlungen und Nachlässe 
aus den Bereichen Literatur und Kunst sowie Bilddokumente zur ausserrhodischen (Kul-
tur-)Geschichte. Seit Kurzem ist sie der Nabel des interdisziplinären Black-Box Samm-
lungsprojekts Schauwerk, das zeitgenössische Kunst aus aller Welt in die Räume der 
Kantonsbibliothek bringt.
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KERIM SEILER
PNEUMA, SOMNAMBUL

Im Zentrum von Kerim Seilers Arbei-
ten stehen Auseinandersetzungen 
mit alltäglichen zivilisatorischen Sta- 
tements. Humorvoll pathetisch und 
mit einem untrüglichen Sinn für eine 
dialogische Ästhetik packt er Beste- 
hendes am liebsten eigenhändig in 
kulissenhafte Objekte und Installa-
tionen. Tragenden Funktionen und 
Repräsentationspflichten enthoben, 
lassen die Arbeiten von Kerim Seiler 
absurde Zusammenhänge quer durch die Kulturgeschichte in den Raum wachsen. Vor fast 
zehn Jahren hat er in Appenzell die Ornamente der Fassadenmalerei in der schmucken 
Hauptgasse auf den Boden geholt, was in Kombination mit den Spuren eines wendenden 
Autos als neuartige Strassenmarkierungen für einige Verwirrung sorgte. Gemeinsam 
mit Nic Hess schuf er 1999 in der Kunst Halle St.Gallen «Durchbruch» als prozesshaft 
entwickelte Wellnesslandschaft. Es folgten zahlreiche Interventionen in unterschied-
lichen Räumen. Mit «Lampenfieber» leuchtete er 2004 die neuen Räume der Galerie Kulli 
in Zürich aus. Für die Ausstellung «Situationistische Internationale» 2007 im Museum 
Tinguely in Basel hat er eine grosse Tribüne mit Unterlicht für das Spektakel der Antikunst 
gezimmert.
 
Für den Innenhof des Fünfeckpalastes in Trogen hat Kerim Seiler eine Struktur entwickelt, 
die als eigenwilliges Gebilde wie eine Zellvermehrung wächst, die Blumengebinde, Kristall-
funkeln, Weihnachtsschmuck und Traumgespinst als Mixtur vereint und den Hohlraum 
des Palastes mit den vielen Zugängen besetzt. Roh zugehauene Tannenäste und Pfähle, 
die auch aus den nahen Wäldern stammen könnten, sind mit Seilen zu Tetraederformen 
verknotet. Selbsttragend sorgt die ins Unendliche weisende und nächtens bunt leuch-
tende Struktur paradoxerweise nicht für mehr Klarheit, sondern verwirrt die Sinne. Dem 
properen, heute unter anderem als Gericht genutzten Palast wird nacktes Improvisations-
gebaren und ein dionysisches Naturverständnis entgegen gehalten.
Wie ein Zerrspiegel nimmt das Gebilde«Pneuma, somnambul» den Charakter der Haus-
fassaden mit ihren zahlreichen kleinteiligen Sprossenfenstern auf. Die unregelmässige, 
namengebende Grundform des Innenhofes ist in die dreidimensionale Arabeske integriert. 
Seiler stellt der Summe des Ortes ein geschichtsbewusstes Objekt in den Weg, das leicht, 
verspielt und trotzdem messerscharf einen Hauch weltgewandter Würze platziert. Die 
Skulptur als Experiment situationsbezogener Entwicklung bleibt angenehm sinnentleert 
und überragt vom Schalk des Machers.
 
*  1974  in  B e r n ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  in  Z ü ri  c h
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MUDA MATHIS / SUS ZWICK
SCHOKOLADE LECKEN

Die beiden «Mulitmediamaninnen» Muda Mathis und Sus Zwick spielen seit bald zwanzig 
Jahren mal zusammen, mal erweitert, selten tuttasola mit den unterschiedlichsten Mit-
teln. 1988 gründeten sie die in minim veränderter Zusammensetzung bis heute bestehen-
de Gruppe «Les Reines Prochaines» zusammen mit Fränzi Madörin, Gaby Streiff, Sibylle 
Hauert und Pipilotti Rist. 

Eigentliche Pionierarbeiten verrichteten sie in den Bereichen Performance und Video und 
Gemeinschaftsarbeiten. Sie verstehen es, Bild, Ton, Licht, Bewegung, Sprache und Raum 
lustvoll, irritierend und verführerisch in Bestehendes und Beobachtetes nach eigenem Gu-
sto einzufügen.  Sie zeigen das Leben als Genuss, sinnlich und voller Gefahren und Ängste. 
«Video ist ein Konzentrat, es ist klein und fein wie Zuckerbäckerei – eine Praline», hat Muda 
Mathis einmal in ihrer eigenwilligen Art gesagt. Pralinen verführen, wollen gekostet sein, 
schmelzen auf der Zunge und lassen Lust nach mehr zurück. Manchmal schmecken sie 
bitter. Oder sind ranzig. 
Bereits 1995 ist die Arbeit «Schokolade lecken» entstanden, die Muda Mathis und Sus 
Zwick für «För Hitz ond Brand» neu und raumbezogen inszeniert haben. Über das gesamte 
Gewölbe im Eingangsbereich des Fünfeckpalastes in Trogen zieht sich eine braune Sosse. 
Als wäre ein unkonventioneller Stuckateur am Werk, werden in freien Gesten Spuren gezo-
gen, weisse Muster über das Gewölbe gelegt. Bald schon kippt die Hoffnung auf Verschö-
nerung ins Gegenteil. In tierisch anmutendem Geschlabber lecken drei Zungen über den 
Verputz. In einem optischen Verwirrspiel vermischen sich die Kategorien von Sauberkeit 
und Schmutz in erlösenden Genuss, an dessen Ende röchelnde Wesen auf die Wiederge-
burt warten. 

*  19 59 / *  19 5 0  in  R o m a n s h o r n / F rib  o u rg  ,  l e b e n  u n d  a rb  e i t e n  in  B a s e l
www  . l ik e y o u . c o m / m u d a m at hi s . s u s z wi  c k ,  www  . l e s r e in e s p r o c h a in e s . c h
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+ 41  ( 0 ) 71  3 6 4  23  2 2
w w w. m u s e u m - u r n a e s c h . c h

M o – s o  13 . 3 0 – 17  UHR 

Das Museum besteht seit 1976 und ist in einem 400-jährigen, verwinkelten Haus mit 
schrägen Holzböden und niedrigen Decken untergebracht. Die Sammlung widmet sich 
der bäuerlichen Kultur sowie dem Brauchtum des Appenzellerlandes: Silvesterchlausen, 
Bloch, Alpfahrt, Bekleidung, Kinderspielzeug, Streichmusik, Bauernmalerei und Kunst-
handwerk. Die Besucher werden eingeladen, sich in Talerschwingen, Schelleschötte, 
Chlausen oder Hackbrettlen zu üben. Die verschiedenen Kostüme der Silvesterchläuse 
mit den markanten Hauben und Masken bilden das Herzstück der Sammlung.
«Urnäscher Geschichte» heisst die diesjährige Sonderausstellung zum gleichnamigen 
Buch von Hans Hürlemann.
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ALEXANDRA HOPF
MISTÑMYTH, HEALER/GIFT/HEALED

Alexandra Hopf geht in ihrem 
Schaffen von Vorlagen aus, die 
im kollektiven Bildgedächtnis 
gespeichert sind und verortet 
werden können. In ihrer meist 
zeichnerischen und maleri- 
schen Auseinandersetzung fil-
tert sie Momente der Unruhe, der Beunruhigung, Befremdung und des Irrationalen heraus. 
Vielschichtig überlagert sie die Verstrickungen von Öffentlichem und Privatem, von Be-
wusstem und Unbewusstem, Geahntem und Verdrängtem. 

Für ihre Intervention «Mist–Myth» im Museum Urnäsch wählt Alexandra Hopf die im 
Entree untergebrachte Raumnische, in der fünf Silvesterchläuse gruppiert sind. Die defi-
nierte museale Situation ist durch eine neue Lichtdramaturgie solcherart modifiziert, dass  
sie den zeitlichen Ablauf des Klausen-Rituals am Neuen und Alten Silvester simuliert. Ein 
nachts aufleuchtender Schriftzug irritiert die Szenerie. Bei voller Dunkelheit leuchtet ab-
wechselnd ein frei gehängtes Wortspiel aus blauen Neonröhren auf: mist–myth. Es kann 
gelesen werden als die immer noch im Dunkeln liegenden Ursprünge des Brauchtums der 
Silvesterchläuse, als das Irrationale, das jedoch besondere Gestalt annimmt, um «die 
Unfassbarkeit der Vorgänge in der Natur» (Aby Warburg) zu erfassen. Begleitet wird der 
Schnelllauf der Tages- und Jahresfolgen von der doppelten Bedeutung des Wortes Mist, das 
von der Bezeichnung für Unwertes, über Düngemittel zu bäuerlichen Heimwesen bis hin 
zur Bedeutung von Nebel – im Englischen – changiert, womit auch das Sublime, Mystische 
angenähert ist. 

Auch die Arbeit «Healer/Gift/Healed» spielt auf verschiedenen komplexen Ebenen. In der 
klassischen Dreiteiligkeit greift sie formal das Triptychon auf. Die Technik, die Hinter-
glasmalerei, ist sowohl in der Kirchen- als auch der Ex Voto-Malerei verwendet worden.  
Alexandra Hopf zitiert die Tradition und holt diese gleichzeitig in unsere bildorientierte Neu-
zeit, indem sie ihre Malerei stark an die Fotografie anlehnt. Damit schafft die Arbeit eine ex-
plizite Verbindung zwischen tradierten Motiven und moderner Ikonografie. Eine anonyme 
Punkerin und der legendäre Frontmann der Sex Pistols, Johnny Rotten, flankieren die aus 
einem Horrorfilm entlehnte abgetrennte Hand. Wie es die verwendete Maltechnik vorgibt, 
treten in «Healer/Gift/Healed» die hinteren Schichten in den Vordergrund. Die Subkultur, 
motivisch in zwei Identifikationsfiguren angelegt, tritt im Triptychon von Hopf hervor und 
verlangt ihren Platz im Museum. Letztlich thematisiert die Künstlerin kulturgeschichtliche 
Prozesse. Erzählt wird von der uralten Verbindung von Natur und Mythos, von Entfremdung 
und dem Verlust von Bedeutung.

*  19 6 8  in  K ö l n ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  in  B e r l in
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SILVIA B€CHLI

Wände und Vitrinen füllt Silvia Bächli gerne lose mit Zeichnungen, die sich tastend der 
unmittelbaren Welt annähern. Es sind meist kleinformatige Vergewisserungen in Tusche, 
Gouache oder Fettkreide, die Körper umkreisen, die Gesehenes als  flüchtige Erinnerungen 
festhalten: Ornamente, Landschaften, Architekturen, Girlanden, eine Halspartie, Augen. 
«Ich will das ganze Spektrum ringsum mich um die eigene Achse drehen können. Überall, 
in jede Richtung gibt es Interessantes aufzulesen», sagte Silvia Bächli in einem Gespräch 
mit Hans Rudolf Reust. Und weiter: «Erzählbare Geschichten mit Anfang und Ende interes-
sieren mich immer weniger. Das Flüchtige zwischen den Geschichten, der Tonfall wird mir 
immer wichtiger, mit allen Lücken, dem Nichtgesagten, den Andeutungen, den Pausen. 
Von einer ganzen Figur geht mein Interesse immer näher zur Haut. Die Distanz wird im-
mer kleiner.» Die Lücken und Leerstellen lassen die Bilder wachsen. «Die Blätter sind wie 
Skulpturen, sie ragen unterschiedlich weit in den Raum hinein, in dem wir uns bewegen. 
Die weissen Wände, der Raum gehören untrennbar zum Bildfeld.» 

In momenthaften Situationen wirft die Künstlerin durch Hinzufügen von Papierarbeiten 
und  Fotografien Streiflichter auf den Akt des Sammelns, auf das Sichten und Auswählen, 
das Ordnen und Präsentieren – als Fragmente von Lebensganzheit. Es ist, als würden die 
museal gesammelten Stücke durch die dialogisch hinzugefügten Setzungen sich ihrer 
Geschichte neu erinnern. Fotografien zum Silvesterchlausen werden mit fotografischen 
Schattenarbeiten konfrontiert. Das Rätselhafte, Dunkle und Archaische bekommt Verstär-
kung und Rückbindung. Die Brezel- und Blumenmotive der Sandsteinplatte vom «Gemsli», 
einer abgebrochenen Wirtschaft und Bäckerei, scheinen durch die benachbarten Blätter 
in ziehenden Zartheiten neues Leben zu finden. Die Stickereiecke im Obergeschoss erhält 
Verschlingungen als Geschenk, ein freies Fliessen, einen Tanz der Fäden; Stroh, das zu 
Gold gesponnen wird.

* 19 5 6  in  W e t t in ge n ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  in  B a s e l  u n d  Pa ri  s
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Der «Hierig», ein traditioneller Tanz aus dem 18. Jahrhundert, wird zum Hauptmotiv der 
interaktiven Videoinstallation «Tanz-Stücke». Beim Betreten der Installation sieht der Be-
sucher ein Paar, welches eingefroren auf einen Impuls zu warten scheint. Ausgelöst durch 
einen Sensor, beginnt das Paar zu tanzen, allein und doch zusammen. Das Tanzstück ver-
lässt seinen traditionellen Rahmen der Alpstobete, beschleunigt sich, wird zerstückelt, 
verliert an Farben und Konturen und löst sich auf. Das Herausschälen und Präsentieren 
von Kultur, das Weglassen des Kontextes wird zum eigentlichen Thema dieser Arbeit.

*  19 61  in  Ch  u r ,  l e b t  u n d  a rb  e i t e t  in  Z ü ri  c h
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URSULA PALLA
S€NTIS, TANZ-ST†CKE

Ursula Palla ist fasziniert vom mensch-
lichen Bestreben, die Natur nicht nur 
beherrschen und kontrollieren zu wollen, 
sondern sie auch nachzuahmen und neu 
zu konstruieren. Sie offeriert Momente 
der Verunsicherung, welche sie mit ih-
ren erstaunlichen Arbeiten immer wieder 
hervorruft, um die Unterscheidung zwi-
schen Künstlichkeit und Natürlichkeit, 
zwischen echt und falsch, Schönheit und 
Zerstörung, Zuversicht und Abgrund zu 
überdenken und weltpolitische Missstän-

de zu erkennen. Mit der Serie «Alpenglühen» (2006) nutzt Ursula Palla die Webcam auf 
dem Säntis, um die Tradition der Alpenmalerei ins Heute fortzusetzen. Gleichzeitig relati-
viert sie die ewige Sehnsucht nach Gebirge und Naturkräften durch die Berücksichtigung 
des menschlichen Kontrollbedürfnisses.

Für «För Hitz ond Brand» lässt sie den Säntis aus Milchpulver konstruieren. Das bewegte 
Landschaftsbild, das während der Dauer der Ausstellung im Appenzeller Brauchtums-
museum in Urnäsch als Videoinstallation zu sehen ist, entsteht als Aktion am Eröffnungs-
wochenende von «För Hitz ond Brand» im Mai. Ursula Palla schreibt dazu: «Zeit, Stabilität, 
Umbruch, Gleichgewicht, Vermischung, Verschiebung sind Faktoren, um in einer Land-
schaft ausserordentliche kulturelle Leistungen zu erzeugen. Faktoren, welche auch den 
Berg charakterisieren, den Berg als Initiator, Referenz- und Kristallisationspunkt. Der Berg, 
der Säntis, eine überallhin sichtbare Stärke, Rückgrat beider Appenzell, bedeutet auch ‹po-
tentielle Erneuerung des Materials› (Beuys). Ein gewaltiges Natursystem mit dem ewigen 
Gesetz von Werden und Vergehen, welches in unsere vermeintlich stabile copy-and-pa-
ste-Gegenwart eingebrochen ist.» Die zahlreichen Säntisbilder im Brauchtumsmuseum 
Urnäsch, aber auch Arbeiten wie «Werden, Sein, Vergehen» von Giovanni Segantini oder 
«Voglio vedere le mie montagne» von Joseph Beuys bilden den kulturhistorischen Boden 
von Pallas Säntis-Arbeit. Ursula Palla kreierte dazu ein Rad, welches über Milchpulver rollt 
und allmählich das Säntismassiv herauswalzt. Für einige Augenblicke ist der Säntis sicht-
bar, bevor er in sich zusammenfällt und nur eine riesige Staubwolke zurücklässt.



ORTS    M USEU    M  WOL   F HALDEN    
K r o n e n s t r a s s e  ( i n  R i c h t u n g  L a c h e n ) ,  9 4 27  W o l f h a l d e n
+ 41  ( 0 ) 71  8 9 1  21  4 2
w w w. m u s e u m w o l f h a l d e n . c h

F r / S a  14 – 16  U h r ,  S o  10 – 12  U h r

Das Ortsmuseum Wolfhalden befindet sich im südlichen Hausteil des Doppelwohnhauses 
«zur alten Krone» aus dem frühen 17. Jahrhundert und zeigt die Wohnverhältnisse un-
serer Vorfahren. Zur Zeit des Dreissigjährigen Krieges war es politischer Mittelpunkt der 
Region. Die Sammlung ist dem Leben der Weber und Bauern gewidmet. Hier findet man 
eine Obstmühle mit Weintrotte, einen funktionstüchtigen Seidenwebstuhl, die alte Küche 
und eine vollständige Schuhmacherwerkstatt. 
Das Lämmlerstübli ist dem 1865 in Wolfhalden verstorbenen Bauernmaler Bartholomäus 
Lämmler gewidmet. Es zeigt neben der prächtigen Gemeindefahne (1771) einen Hoch-
zeitsschrank aus dem Högli, ein Sennenbild aus dem Gern bei Wolfhalden (Fundstück) 
sowie eine Stubenwand aus der Bäckerei und Wirtschaft «zum Hecht» in Wolfhalden, die 
Lämmler zugeschrieben wird.
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ANDRE BUTZER
OHNE TITEL (1Ñ8)

Mit verstörend expressiven Malereien zieht der 
1973 in Stuttgart geborene André Butzer die Auf-
merksamkeit seit einigen Jahren auf sich. Er ge-
hört zu einer Generation von Künstlern, die sich 
geschichtlichen Themen in Malereien mit einer aus-
greifenden Geste nähern, letztlich aber Abstrakti-
on fokussieren. 
Linear bestimmte Figuren in verschiedenen Typen-
reihen, die oft in Serien durchgespielt werden, er-
innern an Art Brut und Comics. Gemälde reiht sich 
an Gemälde, Zeichnung an Zeichnung. Sie bilden 
einen lebenslänglichen Fries mit grotesken, an 
James Ensor und Edvard Munch erinnernden Bil-
dergeschichten. Gestalten tummeln sich in diesem 
Kosmos, die unheilvoll und verführerisch, beängs-
tigend und unbekümmert fröhlich zugleich sind. 
Irr äugen die Mondgesichter und schweben wie viele bunte Smarties in der Farbsosse. 
Erruptiv und von chaotischer Intensität scheinen die Bilder und Zeichnungen aus Untie-
fen hervorzudrängen. Bizarre Wortschöpfungen wie «Friedens-Siemense», «Todall» oder 
«Nasaheim» unterlegen die Bildwelten kollektiver Ängste und Erfahrungen. 
Jüngste, überraschend monochrome Bildserien setzen den begonnenen Weg in abstrakte 
Bildwelten mit Matisse und dem Science-Fiction-Expressionismus im Rucksack fort. 

Für «För Hitz ond Brand» hat André Butzer acht Bilder gemalt, die Friedrich Hölderlin und 
Heinrich Himmler als historische Figuren zeigen, als «Wiedergänger (Wanderer), die in 
der Natur (oder im Weltraum) auf volkstümliche Frauen oder Mädchen (N-Mädele) treffen. 
Im Querformat befinden sich die Schande-Männer vor dem N-Haus und warten auf Einlass 
nach NASAHEIM. Dort herrscht die Galaxie der vergangenen Schuld und man sieht die still-
gelegten Vernichtungsmaschinen. Im N-Haus befinden sich Walt Disney, Henry Matisse 
und abstrakte Malerei.» (André Butzer) 

A n d r é  B u t z e r  h at  z u  s e in e r  In t e r v e n t i o n  Th  o m a s  K a mm   e in ge l a d e n . 

*  1973  in  S t u t t g a r t,  l e b t  in  R a n g s d o rf   b e i  B e r l in
www  . fri  e d e n s -s ie m e n s e . c o m 11
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ERWIN KNEIHSL
BERGE UND KREUZE

Der Fotograf Erwin Kneihsl jagt mit seiner Kamera den Menschen und das Menschliche und 
wird zum Dokumentaristen politischer und sozialer Zustände und historischer Prozesse. 
Ein Ort ungeschliffener Geschichtlichkeit, wie sie im Ortsmuseum Wolfhalden zusammen-
getragen ist, korrespondiert mit den rohen, ohne elektronische Hilfsmittel entstandenen, 
grobkörnigen Schwarzweiss-Fotografien auf Barythpapier. Der Fotograf und Filmemacher, 
der 1980 mit der Uraufführung von «Deutschland privat» (gemeinsam mit Robert van 
Ackern) am Filmfestival Locarno von sich Reden machte, erforscht seit Jahren auf Reisen 
und in eingehenden Beobachtungen Zustände von Welt, entdeckt Obskures und Bedroh-
liches. Seine Recherchen übersetzt er in virtuose Bilder, die er wiederum zu gewaltigen At-
lanten von oft enzyklopädischen Ausmassen zusammenstellt. Andreas Schlaegel, Berlin, 
schreibt zu Erwin Kneihsl: «Für den Photographen wird oft das Bild des Zyklopen bemüht, 
der alles durch sein Kameraauge wahrnimmt. Aber Erwin Kneihsl ist nie ein Einäugiger ge-
wesen, stattdessen hat er sich Facettenaugen antrainiert, die in jede Richtung sehen kön-
nen, die vor keiner Wahrnehmung zurückschrecken.» (Andreas Schlaegel, Apokalyptische 
Allusion, in: Erwin Kneihsl, LICHT 2, JERUSALEM, Hg. Guido W. Baudach, Verlag Heckler und 
Koch, Berlin 2004)

*  8 .  M a i  19 45  in  W ie n ,  l e b t  in  B u d a p e s t
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THOMAS KAMM
PATIENTENHAUS

Thomas Kamm zeigt in Wolfhalden Fotografien, die das Patientenhaus in der Psychiatri-
schen Klinik in Königsfelden kurz vor seinem Abbruch dokumentieren. Auf die Fotogra-
fien von menschenentleerten Innenräumen sind Schrifttafeln montiert, die in kruden 
Sprayschablonen die Architekturräume mit Worträumen erweitern. «NARR/HERZ», 
«AUSSCHLUSS/PLEMPLEM», «SPIEGELBILD/NERV», «TOBSUCHT/GEHEIMNIS» bringen als 
Sprach-Bilder die Fragen nach Normalität und Ausserordentlichkeit, nach Öffentlichkeit 
von Innenräumen und nach Selbstwahrnehmung und Fremdbestimmung in eine visuelle 
Form. 

In einem gemeinsamen Auftritt am Eröffnungssonntag lesen und bewegen André Butzer 
und Thomas Kamm ein Fragment aus Hölderlins Gedicht «Heimkunft/an die Verwandten», 
das ziemlich genau die geografische Passage zwischen Alpen, Appenzellerland und Boden-
see mit Lindau verbindet. 
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"F…r Hitz ond Brand"-Sponsoren

M e d i e n p a r t n e r

S P ONSOREN     

A p p e n z e l l e r
D r u c k e r e i  H e r i s a u

APPENZELL, INDIVIDUELL, BLÜTENQUELL



Informationen
 
Ö F F NUNGSZEITEN         
MI–SO, 14–17 Uhr sowie zu den regulären Öffnungszeiten der Museen

Ortsmuseum Wolfhalden: FR/SA, 14–16 Uhr, SO 10–12 Uhr
und nach telefonischer Vereinbarung +41 (0)71 891 21 42, +41 (0)71 890 02 91

E r ö ff  n u n g
Samstag, 19. Mai 2007, ab 17 Uhr auf dem Schmäuslemarkt, 9050 Appenzell
 
E i n t r i t t e
Stempelkarte Franken 30/Euro 20 für je einen Eintritt pro Museum
 
Saisonkarte Franken 60/Euro 40 für unbeschränkte Besuche aller Museen
 
Gönnerkarte Franken 250/Euro 160 für Besuche aller Museen mit Spezialanlässen
 
Gönner Partnerkarte Franken 300/Euro 190 für Besuche aller Museen mit Spezialanlässen
 
I n f o r m a t i o n e n
Telefon +41 (0)79 717 07 85 oder info@hitzondbrand.ch, www.hitzondbrand.ch
 

Spezialangebote
 
P a u s c h a l a r r a n g e m e n t  1 /AI
mit einer Hotelübernachtung und Überraschungen 
inkl. Eintrittskarte Franken 130/Person
 
Buchung und Reservation bei
Tourist Information Appenzell, Hauptgasse 4, 9050 Appenzell
Telefon +41 (0)71 788 96 41 oder info@appenzell.ch
 
P a u s c h a l a r r a n g e m e n t  2 /AR
mit einer Hotelübernachtung und Überraschungen 
inkl. Eintrittskarte Franken 115/Person
 
Buchung und Reservation bei
Appenzellerland Tourismus AR, Bahnhofstrasse 2, 9410 Heiden
Telefon +41 (0)71 898 33 00, Fax +41 (0)71 898 33 09 oder info.ar@appenzell.ch
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